Fronleichnam im Jahreskreis C (6. Juni 2010)
1. Lesung (Gen 14,18-20), 2. Lesung (1 Kor 11,23-26), Evangelium (Lk 9,11b-17)

Eugen Runggaldier

Liebe Gläubigen!

Niemand hätte geahnt, dass die Bildung von Seelsorgeeinheiten so schnell gehen würde. In nur zwei Jahren wurden 17 der 69 geplanten Seelsorgeeinheiten auf den Weg gebracht. Die erste Sorge, die Menschen bei der Bildung der Seelsorgeeinheiten haben, ist, ob weiterhin jene Messen gefeiert werden, die bis dahin selbstverständlich waren. Kann ihnen dies versichert werden, sind erleichtert, andernfalls besorgt.
Diese Beobachtung darf aber nicht von der Tatsache ablenken, dass die Anzahl der Personen weiterhin stark abnimmt, die sich am Sonntag regelmäßig zu Eucharistiefeier versammeln. Die hl. Messe scheint an Bedeutung einzubüßen, die Menschen den Bezug zu ihr zu verlieren.
Diese zwei gegensätzlichen Erfahrungen bezüglich der Feier der Eucharistie werfen Fragen auf: Welche Bedeutung hat die Eucharistie für unser Christsein? Wie können Menschen zur Feier der Eucharistie hingeführt werden? Wie viel Eucharistie braucht die Kirche zukünftig?
Am heutigen Fronleichnamsfest wurde uns ein Abschnitt aus dem Lukasevangelium verkündet, der uns helfen kann, auf diese Fragen Antworten zu finden.

Die Erzählung der Brotvermehrung nach Lukas kann nur verstanden werden, wenn sie im Zusammenhang mit dem gelesen wird, was vorher und nachher steht. Der Erzählung geht eine Frage voraus, die Lukas dem Tetrarchen Herodes in den Mund legt: „Wer ist dieser Mann?“ Und gleich an die Erzählung der Brotvermehrung schließt sich das Bekenntnis des Petrus an: „Du bist der Messias Gottes.“ Der Text, den wir heute gehört haben, ist die Brücke von der Frage des Herodes hin zum Messiasbekenntnis des Petrus. Die Frage bestimmt den gesamten Text und versucht erste Antworten zu geben: Jesus ist der, der den Menschen und inmitten der Menschen das Reich Gottes verkündet und Kranke heilt. Sodann und gleichzeitig ist er auch der, um den sich viele Menschen scharen, und der diese Menschenschar strukturiert: Aus „Masse“ wird „Gemeinschaft“, eine Gemeinschaft aus Gemeinschaften, Kirche. Er ist schließlich der, der mit Hilfe der Jünger die Menschen speist und satt macht. Das Brot, das er reicht, ist nicht irgendein Brot, sondern jenes Brot, das auf das Brot verweist, das er beim letzten Abendmahl den Seinen mit den Worten gegeben hat: „Dies ist mein Leib, der für euch hingegen wird. Tut dies zu meinem Gedächtnis.“
Für unser Eucharistieverständnis ergeben sich daraus folgende Anregungen:
1. Das Geheimnis der Eucharistie ist eines, das wir nur im Glauben erfassen können. Die Feier der Eucharistie setzt Glauben voraus, gleichzeitig nährt und stärkt sie diesen. Daher ist die Eucharistiekrise unserer Zeit Ausdruck einer Gotteskrise, einer Glaubenskrise. An dieser gilt es anzusetzen. Der Glaube ist nicht etwas, worüber die Menschen verfügen können. Gott schenkt Glauben. Die Verkündigung und das christliche Zeugnis im Dienst an allen Menschen sind allerdings ein Weg, über den Gott den Glauben in anderen weckt.
2. Wer sich auf den Weg des Glaubens begibt, wird sich mit der Frage konfrontieren müssen, wer Jesus von Nazaret für ihn ist. Die Frage wird nur dann eine Antwort finden, wenn das gesamte Wirken Jesu in den Blick genommen wird: seine Verkündigung, sein Heilen, seine Menschenfreundlichkeit, seine Sendung an alle Menschen, sein Stiften von Gemeinschaft, sein Auftrag an die Apostel Menschen satt zu machen. Es wird sich zeigen, dass Glauben zuallererst heißt, in einer innigen Beziehung zu Christus zu leben. In Jesus hat uns Gott seine Liebe geschenkt, die wir im Glauben angenommen haben. Wir leben aus Gottes Liebe und sind berufen, Zeugen dieser Liebe zu sein.
3. Erst dann wird sich das große Geheimnis der Eucharistie erschließen, erst dann wird der Mensch entdecken, dass er so auf die Begegnung mit Christus angewiesen ist, wie im irdischen Leben auf das tägliche Brot. Erst dann wird der Mensch ein großes tiefes Bedürfnis spüren, sonntags mit der Kirche die Eucharistie zu feiern, um dann in der Welt die Liebe Gottes weiterzugeben.
Liebe Gläubigen!

Am heutigen Tag wird vieles aufgefahren, um zu zeigen, dass es um etwas Großes geht, das „Höchste Gut“. So berechtigt die schönen Monstranzen, der Himmel, die Paramente, die Fahnen, die Trachten, die geschmückten Ältere sind, so sehr können sie auch den Eindruck erwecken, es gehe um Äußeres, um das Wiederholen von Riten und Bräuchen, die uns die Tradition überliefert hat. Es geht aber nicht um Äußeres, sondern um Inneres, um den Glauben. Ohne diesen, bleiben unsere Riten leer. Füllen wir sie mit Glauben. Dann können auch wir im Glauben wie Petrus auf die Frage antworten, wer er sei: Du bist der Messias Gottes.
Amen

